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Wer in gegenwärtiger Zeit verurtheilt iſt auf dem 
flachen Lande zu leben, deſſen Loos iſt nicht ſehr 
veneidenswerth, beſonders wenn er durch ſeine Erziehung und 
Lebensſtellung gewohnt iſt mit Seinesgleichen zu verkehren. Er 
if verurtheilt gleich einem Einſiedler ſeine Tage zu verleben. 
Das wäre noch halbwegs zu ertragen; denn der Menſch beſitzt 
die Eigenſchaft auch in der Einöde ſich ſo einzurichten, daß er 
ſich ſeines Daſeins erfreuen kann. 


Aber wer, wie ich, verurtheilt it in einer Gegend zu 
leben, wo das Elend und die Noth ſeiner Glaubensgenoſſen 
täglich größere Dimenfionen annehmen, der muß wahrhafte 
Tantalusqualen erdulden, ohne in der Lage zu ſein irgend 
welche materielle Abhilfe zu ſchaffen 


Aus eben dieſem Grunde greife ich meine Zuflucht zur 
Feder in der Abſicht, einige Bemerkungen über die Art und 
Weiſe der Vertheilung der Spenden, welche der Baron Hirſch 
widmet durch das Wohlthätigkeits-Comits in Lemberg nieder- 
zuſchreiben, hoffend, daß es mir vielleicht gelingen konnte, die 
Aufmerkſamkeit der edlen Männer, welche hiezu auserkoren 
find, die echten Intentionen des großen Philantropen zu ber- 
wirklichen, auf dieſe Zeilen zu lenken. 


Bis nun ift es allgemeiner Gebrauch, daß jeder, welcher 
fih in Noth befindet, die Hand dem Wohltätigkeits Comité 
entgegen geſtreckt, um da eine Gabe zu erflehen; denn jeder 
glaubt ſich dazu berechtigt; der eine iſt ein Bettler, dem nichts 
mehr zu helfen ift, der andere hat eine heiratsfähige Tochter. 
wieder einer einen beiratsfähigen Sohn und da muß das 
Wohlthätigkeits Comité immer herhalten, welches auf diefe 
Weiſe von tauſenden Geſuchen üherfluthet wird, und deshalb 
fi) keinen Rath ſchaffen kann und auch größtentheils diejenigen, 
welche wirklich unterſtüzt zu werden verdienen, übergangen wer 
den und daher peiner Aufgabe nicht entſpricht. 


Ja, noch mehr, die Art und Weile der jetzigen Bewer- 
bung um eine Unterftügung vom Wohlthatigkeits - Comité ner- 
urſachten den Bewerbern enormen Schaden. So hatte ich 
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Im Ausland 


ganzjährig 


Deutschland 7 Mark 
Russland. . 3 Sr Rb 
Frankreich 8 Frnes 


Nach Amerika 2½ bir 


IF- Annoncen 
Aufträge sowie deren 
Gebübren wolle man 
gefälligst an unseren 
Buchdrucker Herrn Ch. 
Rohatyn, welcher Eigen- 
thümer der Annoncen- 
Abtheilung ist, senden 


Die Petitzeile wird 
mit 10 kr. berechnet. 
Beilagen nach Ueber- 
einkommen, 


lit. 


XXVIIl. Jahrgang. 


Gelegen heit in einem Städtchen die Wahrnehmung zu machen, 
daß ein unredlicher Cultus - Borftand fich aus der Beſtätigung 
der Armuth auf den betreffenden Geſuchen eine Einahmsquelle 
Schreibgeböhr für das Geſuch 
und das Porto hiezu, ſo wird man zur Ueberzeugung gelangen, 
daß die armen Leute eigentlich mehr Speſen machen, als fie in 
Wirklichkeit etwas bekommen; denn von 100 Eingaben wird. 
vielleicht eine berückſichſigt. Es frägt fih nun, ob eine ſolche 
Mildtbätigkeit eine Wohlthat iſt. Wir können ſie als gemein— 
ſchädlich betrachten und erlauben uns auf Grund der Kenntuis. 
der Verhältniſſe einen Modus der Vertheilung der Spenden 
des großen Philantropen vorzuſchlagen, der gerechter wäre und 
den Mitgliedern des Wohlthätigkeits-Comiiés die Arbeit um 
Vieles erleichtern würde 


Vor allem wäre es nothwendig durch ein Circulär die 
israelitiſchen Cultus-Vorſtände zu benachrichtigen, welchen Per- 
fonen und unter welchen Bedingungen Unterſtützungen gewährt 
werden könnten. Die Zahl der Bittgeſuche würde auf Diele 
Weiſe um ein Bedevtendes fih vermindern; denn es werden 
ſolche Geſuche um Unterſtützungen zum Zwecke des Ausbeiratens 
von Kindern nicht mehr eingereicht werden. 


In zweiter Reihe wäre die Verfügung zu treffen, daß die 
zu vertheilende jährliche Geſammtſumme auf die einzelnen 
politiſchen Bezirke Oſtgaliziens nach dem Verhältniſſe der 
jüdiſchen Einwobner repartirt werde ſo, daß früher ſchon die 
Beſtimmung platzgreife, daß für jeden Bezirk eine gewiſſe Summe 
zur Vertheilung gelangen kann. 


In jedem Bezirke wären 2 — 3 Vertrauens männer zu er- 
nennen, welche die Geſuche um Unterſtützungen entgegen zu 
nehmen und dieſelben nach genauer eingehender Prüfung der 
Berhoͤltniſſe des Petenten am Ende cines jeden Monats mit 
Berückſichtigung der für dieſen Bezirk zur Vertheilung zu ge- 
laugenden Unterſtützungsquote dem. Wohltätigkeits-Comité zur 
endgiltigen Beſchlußfaſſung vorzulegen hätten. 


Nur auf diefe Weiſe könnte den Intentionen des hoch— 
berzigen Philantrop.n dort ſchnell Hilfe zu ſchaffen, wo die 
Noth am größten iſt, entſprochen werden. Das Wohltätigkeits- 
Comité wäre nicht der Ueberfluthung von Geſuchen um Unter- 
ſtützungen ausgeſetzt und die ſchnelle Erledigung der eingelaufenen 
Geſuche könnte prompt vor fih gehen. Das Wohliätigkeits- 
Comité würde auf dieſe Weife den armen Glaubensgenoſſen 
einen großen] Dienſt erweiſen, und fich die Arbeit erleichtern 
und die lauten Klagen über Kichterledigung der einlaufendeu 
Geſuche ein für allmal verſtummen machen. 


Es it die höchſte Zeit mit dem alten Schlendrian zu 
brechen und eine heilſame Reform in der Vertheilung dieſer 
Gaben einzuführen, wenn fie der armen Bevölkerung zum Nutzen. 
dienen ſoll. 


Seite 2 


Mittheilungen über die Baron Hirſch— 
Stiftungsſchuleu. 


Die gedeihlihe Entwickelung der Stiftungsſchulen in 
Galizien, die allmählich zunehmende Frequenz derſelben und 
Dank dem tacıpollen Benehmen der Schulleiter auch das Ber- 
trauen der Eltern zu denſelben, rauben den Schlaf ſo manchem 
Zadik; denn fie ahnen die ihnen drohende Gefahr, daß mit 
der Hebung der Bildung unter den Maſſen die Heerde, die ſie 
zu weiden, oder beffer eigentlich zu ſcheren ſich berechtigt glauben. 
nicht mehr ſo zahm ſein könnte, um den Heiligen von Gottes 
Gnaden ihre Wolle zu überlaffen, ſondern ſich etwa ganz unge- 
ſchoren ſein laſſen. Sie ſehen, daß mit dem Tode des Hetligen 
in Belz Vieles anders geworden iſt, der Nimbus iſt bereits 
gewichen und die Wallfahrten haben nicht mehr jenen Umfang wie 
einſt, beſonders da die Dynaſtie fih in 3 Aeſte abzweigte, in die 
in Belz, Magierow und Sokal, und da dehnt ſich der Feind in 
der Geſtalt einer Schule in der Nähe von Belz ſtark aus fo, 
daß beinahe die Gefahr nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß auch im 
Centrum der Heiligkeit, fih das Verlangen nach einer Stif— 
tungsſchule kund geben könnte, was denn einer völligen Ab- 
dication von der Heiligkeit des Oites Belz und der ganzen 
glorreichen Dynaſtie gleich käme. Da war guter Nath theuer. 
Die Sprößlinge überlegten die Sache und kamen endlich zur 
Überzeugung, daß es ihnen nichts übrig bleibt als dem 
Mahomet gleich zu thun, d. h. weil der Berg zu ihm nicht 


konmen wollte. mußte er fidh entichließen, zum Berge zu 
kommen. 


Rawa- Rufa, in wel hem über 2 Jahre eine Stiftungs- 
ſchule beſteht, wurde nun zum Stele der Heimfuchung durch die 
edlen Nachkommen des Belzer aueerkoten, um die alten Lebens- 
gerſter wieder anzufachen, den Fanatismus gegen die Schule 
wieder zu erwecken und dabei auch richt leer auszugeben, damit 
aber nicht gleichzeitig ein Ueberfall voa 2 Seiten erfolge, was 
die beiderſeingen Inteteſſen leicht in Colliſton bringen könnte, 
wurde durch deren Trabanten die Vereinbarung getroffen, daß 
der Balzer au einem Sabbate den Einzus in Wawa halte, da- 
gegen der aus Magterow an einem anderen. Wie geſagt, fo 
getban Die Gemeinde Rawa war durch 2 Sabbate iu Athem 
gehalten und ſtark ausgeplündert; denn ohne reichliche Gaben 
können bie Auserwählten Gottes nicht entlaſſen werden; da 
mußte Alles berhalten, arm und reich. Man kann ſcch leicht 
denken, wie es nun in dem Städtchen ausſah, wie nach einer 
Blandſchatzung ducch feindliche Truppen. 3 


Und für all“ das bekam das Volk zu hören den Fluch der 
Heiligen Über alle dieſe Eltern, welche ihre Kinder dem Moloch, 
der Schule opfern. Ja, es iſt zwar traurig, ſo was zu 
berichten, aber es iſt wahr. Bald erſchienen auch ſchriftliche 
Placate mit der Aufforderung an die Eltern ihre Kinder ja 
nicht in die Schule zu ſchicken und kein Geld vom Baron Hirſch 
anzunehmen. (Eitles Bemühen, auch der Rabbi würde feine 
Hand nicht zurückzieben, wenn ihm eine Banknote aus den 
Mitteln des Baron Hirſch zugeſteckt würde! — Aber zum Lobe 
der Gemeinde fei es geſagt, daß die Aufteizungen ihren Zweck 
nicht erreichten. Die Placate mit ihren Fluchen wurden ganz 
ſachte von den Wänden abgeſchält und der Schule überliefert, 
welche nicht den mindeſten Abbruch erlitten hat. Gegen 150 
Knaben beſuchen weiter die Anſtalt und ſchreiten im Unterrichte 
vor, Beſon ders erfreulich it hervorzuheben, daß der Abendeurs 
von bärtigen Mäanern beſucht wird, die nach den Tagesmühen 
ſich nicht ſcheuen, die Schulbank aufzuſuchen, um die Fibel und 
die Kunſt des Schreibens zu erlernen. So ſehr iſt ſchon bei 
den Maſſen die Luſt zum Lernen geweckt, daß ſelbſt die Macht 
der Heiligen dagegen nichis auszurichen vermag. Go ift es in Dit- 
galizien. Aber wie ſieht es in Weſtzalizien aus? Sehr finſter! 
Dort it wirklich die Welt mit Brettern verfhiagen, 

Die Anzahl der Stiftungsſchulen im weſtlichen Theile 
Galiziens betragen kaum bie Hälfte als im öſtlichen Theile und 
auch dieſe entwickeln ſich nur ſehr ſchwer. Es iſt faſt kaum zu 


Der Israelit 


Jude zu fein if eine Schande, ſagt der Pfaidler Gre- 


l um feine Freundſchaft anſuchte. 
| 


denn 
Uaterweiſunz. 
Erdenkindet. Sie find daher alleſammt Brüder und Schweſtern. 
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glauben, daß die Juden in Weſtgalizien, welches doch den 

Culturländern näher gerückt iſt. ſo ſchwer für den Unterricht 
| zu gewinnen find. Sie fiheinen in den Banden der Heiligen 
mehr zu liegen als ihre Brüder im öſtlichen Theile des Landes. 
Indeſſen zeigt ſich allmählig auch da ein kleiner Foctſchritt. Die 
Zeit wird Alles zum Beſſeren geſtalten. 


Was eine Schande iſt. 
(Aus der Neuzeit) 


gorig und Gregorig ıf ein wackeret Mann. 


Um mehr als ſechs Jahrzente ſchwelft mein Blick zurück. 
Ich fede mich als Knädchen am Tiſche des Cheders, wie man 
im Ghetto die Schule nannte,, wo den Kindern die Bibel 
in der Ueſprache gelehrt wurde. Da lernte ich dom Patri- 
archen Abraham, wie er in feiner Friedensliebe ſptach: „Gehſt 
du links, fo geh' ich rechts; uur daß kein Streit fei zwi- 
ſchen mir und dir, weil wir als Menſchen verbrüdert ſind.“ 
Ich vernahm auch von deffen grenzenlofer Menſchenliebe, als 
er fo innig für die füadhaften Sodomiten zu Gott betete, 
wie auch von den andern hohen Tugenden, die ihn auszeich- 
neten. Ich 
Ehetiten 


fand es auch nur billig und gerecht, wenn ihn 


die einen „Fürſten Gottes“ 


nannten, wenn ein 
Dieſer Ahaherr adelt 
ſeine Nachkommen bis ins ſpäteſte Geſchlecht, dachte ich voll 
fteudigen Hochzenuſſes. Und ſiehe da, in meinen Alterstagen 
werde ich ganz anders belehrt. Jude fein iſt eine Schande, 
meint der Pfaidler Gtegorig, iſt ein wahr- 
hafter Mann. 


uad Gregoriz 


* * 
z 
Dad Knübchen wuchs zum Knaben heran und immer 
reifere Koft ward ihm geboten. Die ſpäteren Moſts bücher 
kamen an die Reihe. Ich lernte die Zehagebote kennen, die 
falſches Zeugniß 
Mo cal 


unterſagen, 
und Sittlichkeit, 


ſowie die weiteren vehren der 
„Liebe deinen Naͤchſten wie 
„Haſſe deinen Bruder nicht im Herzen.“ „Sei 
rachgierig.“ „Halte dich der Lüge fern“ Erwee 
auch dem Feinde“ und noch gar viele Weiſungen 
ſolcher Art. Als ich einmal den fronmen Lehrer fragte, wer 
in Wahrheit unfer Nächſter fet, erhielt ich folgende 
„Dem Menſchenpaar entſtammen alle 


wie: 
dich ſelbſt.“ 
nicht 

Gutes 


erſten 


Was dem Einen unlieb if, darf er daber auch keinem Andern 
zufügen Auch beſizhlt ja Moſes mit ausorücklichen Wocten 
wiederholt, daß man auch den Ftemden wie üh gelb lieben 
müſſe.“ O wie wonnig beſeelt ſchlug da mein reines, kind- 
liches Herz, daß alle Menſchen liebeerfüllt umfaſſen wollte 
und als ich dann die Verheißung des Mofes las, daß die 
Völker dieſe Geſetze anerkennen und ihre Weisheit dewundern 
werden, ſchien mit dies als ſelbſtvecſtändrich. Vom ſtolzen 
Selbſtbewußtſein gehoben, erlernte ich des Moſes letztes herr- 
liches Schwannenlied, die Berfe, die der gotterleuchtete Geſetz- 
geber vor feinem Erdenſchelden an fein Volk richtete: „Gott 
liebt alle Völker, wer immer heilig it, ſteht ihm nahe. Heil 
dir, Iſtael! — Armer Moſes! Dein Adlerblick war arg 
getrübt. Wie weit die ferne Zukunft vor deinem Sehetauge 
auch offen lag, bið auf unfere Zeit gelangte dasſelbe nicht. 
Ein neuer Prophet ſtraft dich Lügen z es iſt dies der Pfaid- 
ler Gregotig, der es für etae Schande halt, Jude zu fein, 
und Gregorig i ein göttlicher Mann. 


* * 
s 


Unter der Fülle der herrlichen Monumentalbauten der 
Kaiſerſtadt ragt die zierliche Votivkirche inſonders Hervor. 
Immer feſſelt dieſes Juwel der modernen Baukunſt meine 
Schritte und immer entdecke ich daran neue Schönheiten zur 
Bewunderung. So am jüngſten Sonntag wieder. Die eheten 
Zungen der Glocken Halten und [halten weithin tönend 
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j durch den Luftraum und ibren kräftigen Klängen folgten die 
Schaaren der Gläubigen. Ich aber ſtand vor dem Rieſentbore 
und betrachtete die Menge der Steinfiguren, die von den Händen 
kundiger Künftler gemeißel! wurden. Eine lange Kette ebr- 
würdiger Geſtalten, Apoſte! und Heilige der Kirche, fichen 
Schulter an Schulter aneinander gereizt. Als die Erſten und 
Vorderſten aber prangt rechts das Bruteipaar, Moſes, mit 
dem Dekalag auf den beiden Steintafeln. Abron, mit dem 


Schilde, auf dem die Namen der zwölf Stämme Iſraeſs er⸗ 
kenndar find, an ſeiner Brufl. So weibt die Kirche Hul- 


digunz und Verehrung dem göttlichen Gefeggeber Ilraels, 
dem die Menſchheit das Gebot der Nächſtenliebe zu danken 
hat, wie dem erſten Hohenprleſter. der die Urim und Thumim, 
Licht und Wabrheit, anf und in dem Herzen trug, deffen 
ſpäte Sproſſen noch beſteden und meiſtſens noch immer 
den Namen Kobn, Priener, führen, denen gegenwärtig auch 
ein hoher Würdenträger der Hierarchie angebört. Hätte das 
jüdiſche Volk picht Grund und Urſache, ſich ob folh bober 
Auszeichnung geehrt zu füblen und ſich am Glanze feiner 
Lichtgeſtalten und Tugendhelden ſonnen zu tifen? — O nein, 
mein! der hochweiſe Pfaidler Gregorig: „Es if eine Schande 
Jude zu fein,“ und Gregorig iñ ein boneltet Mann. 


* * 
* 


Noch fand ich vor jenen Meißerwerken in Betrachtung 
verſunkeu. Ich ſtudirte die Züge jeder einzelnen Figur und 
dewunderte, wie jeder in eigenartiger Weiſe den Stempel der 
Seelenlauterkeit, der Gottesergedenbeit und des Herzensadels 
leicht erkennbar und klar ausgeprägt an fib trägt. Doch 

plötzlich wurde ich durch das Erbrauſen der Orgel meinen 
` llen Besdachtungen entriſſen. Waren es dis nun die Augen, 
dae fih nicht fatt ſehen konnten, jo waren es jetzt die Ohren 
die ſich an der Zaudermacht det barmoniſchen, ſtimmungvollen 
Töne ergößten. Darauf fang ein woblgeſchulter Cbot von 
Männer- und Flauenſtimmen eine Hymne zum Preiſe des 
Allerhöchſten, und ich erkannte bald, daß es ein Synaßogen- 
lied war, das aus dem Hebräiſchen ins Lateiniſche über- 
tragen, den Schöpfer verberrlichte. Ich vernabm auch das 
Hallelujah, das Amen, durchaus alte Bekannte von meiner 
Kindheit ber. Es trieb mich in den innern Raum. Eden 
beflieg det Prteer die Kanzel und nichts konnte mir er- 
wünſchter fein, als eine Predigt anzuhören. Aber auch in 
den Worten der Ermabnung und Belebrung trof ich zumeiſt 
alte Bekannte: Belege ſtellen, Citate aus Ieſaias und Jere- 
mias, aus den Palmen Davits und den Sprüchen Salo- 
mong; ja ſelbſt die Säge, dem neuen Teſtamente entnommen, 
entſlammten der alten Bibel, die auf jungen Stämmen per- 
pflopft wurden. El m dachte ich, das it ja Geit von unferen 
Geiſte, der alte, gute, Rärkende Wein in neuen Schläuchen. 
Wo eine Flamme erglänzte, eine Wahrheit auftauchte, eine 
finnige Moral erblühte, ein gefälliges Gleichniß die Rede 
würgte, war alles den reichen Vorratbskommern der uralten 
jüdiſchen Mutter entnommen, mir längt bekannt. Ich wußte 
auch den Fundort anzugeden. Und es folte trotzdem eine 
Schande fein, den Juden anzugehöten? 

Nein und tauſendmal nein! Behauptet dies auch der 
Pfaidler Gregorig. Nein Gregorig iſt kein verläßlicher Mann! 
„Das Heil köͤumt von den Juden her,“ ſagt Jobannes, der 
Evangeliſt. Paulus in den Römerbtiefen ruft voll glühender 
Begeiſterung aus: „Petis, Ehre und Ruhm jedem, der Gutes 
thut, beſonders den Juden.“ Wo dieſe Sonnen glänzend 
ſltahlen, müſſen die mattſchimmernden Sternlein entweichen. 
Der Pfaidler Gregorig aber darf fih auch nicht einmal zu 
den kleinſten Sternchen zählen. Aamaß ung, thörichte Ueber» 
hebung i es, ſich dieſen anzuteihen. Jude fein it immer 
eine Schande. Eine unauslöſchlich: Schande iſt es dagegen, 
Antiſemit, ein Menſchenfeind und Friedensſtörer, rob und 
berwegen zu ſein allen Geboten der Liebe und der brüder- 


| 


eigenen böſer Herzenstriede wie jeder andere Auswürfling⸗ 
ter Geſellſchoft. Was i nun eine Schande, Jude oder Anti- 
femit zu pein, Heir Pfaitler Gregorig? D. Löwy Prediger. 


Ver ſchieide nes. 


Wien. (Drdenöverleibungen). F. Affer, ein bekannter 
boländiſcher Juriſt, wurde zum Comtbur des Ordens von Oranien- 
Naſſau ernannt. — Der einzige Jude, der den Rang eines Ge- 
neral einer Armee bekleidet, ift in Italieu zu finden, denn die 
jütiſchen Paſchas in der Türkei, welche als ſolche den Titel 
„General“ führen, find Cibilinen Bis jetzt war Giuſeppe 
Ottolenghi General - Major. Kürkich wurde er zum General- 
Lieutenant ernannt, und zwar als Befeblshaber der gewichtigen 
Tariner Abtheilung. — Oer böchſte Grad eines Ritrerordene, 
der eines hohen Officiers der Krone Italiens, wurde vom Könige 
motu proprio dem Signor Romanin Jakur, Unterſtaatsſecretär 
und eines der vielen jüdiſchen Mitglieder der Deputirrenkammer, 
zuertheilt. Dieſelbe Auszeichnung erfuhr Signor Leonetto 
Ottolenghi aus Turin in gerechter Würdigung feiner Philan— 
tropie. — Dr. Vittorio Belleti, der den Poſten eines medici- 
niſchen Delegirten und Directors im Sauitälstathe zu Port 
Said inne hat, wurde vom König Humbert zum Chevalier der 
Krone Italiens erhoben. — Dem Med. Dr. Mue in Obdeſſa. 
wurde laut Erlaß des kaiſetlichen Senates der erbliche Adels 
fand verliehen, in Anbetracht feiner ſchätzbaren Dienſte und 
feiner Humapität, — Ein officielles Journal aus Rußland mel- 
det, daß einem jüdiſchen Elementarſchullehrer in Kiſchineff der. 
Alexander-Orden verlieben wurde. 

Wten. (Ein antiſemitiſcher Gymnaſiaſt). Ein angeſehener 
Gymnaſialprofeſſot feli dem „Fr. Bl.“ nachſtehendes Schreiben, 
das dieſer Tage von dem Vater eines ſeiner ehemaligen Schüler 
an ihn gerichtet wurde, zur Verfügung. Der beherzigenswerthe 
Brief, der in vielen Kreiſen lebhaftes Echo erwecken dürfte, 
lautet mit Hinweglaſſung von Nebenſächlichem folgendermaßen: 


Hochgeehrer Herr Profeſſor! 

Wie ſchon fo oft, ſo komme ich auch diesmal mit etner 
Bitte. Sie wiſſen, daß mein Franzl, der acht Jahre unter 
Ihrer Aufſicht ſtud irie, an der Wiener Univerſttät it. Zwei. 
Jahre find um, und meine Hoffnung. daß er die erſte Staats- 
prüfung im Herbſte machen wird, iſt ins Waſſer gefallen. Der 
Junge ſchreibt mir, er wäre von der Prüfung zurückgetreten, 
weil er fih nicht genug feſt fühlte. Ich vermuthe, der Grund 
liegt wo anders. Wie ich nämlich erfuhr, it Franzl, der immer 
Vorzugsſtudent war, einer deutſchnationalen Verbindung, beige⸗ 
treten und vergeudet in derſelben nicht nur die koſtbare Zeit, 
ſondern auch mein ſauer erworbenes Geld. Die Briefe des Jungen 
wimmeln von lauter dummen Phrajen, als da ſind: „Nationale 
Kleinarbei!“, „Schutz des Volksthums“, „Zerſchmetterung des 
jüdiſchen Großcaptales“, „Beſeitigung des Neuhebräismus“ und 
dgl. mehr. Ich ſchrieb dem dummen Jungen, daß ich die letzten 
150 fl. die ich ihm ſchicke, mir bon meinem Freunde Iſaak W. 
ausgeborgt habe, und daß dirſer das Darlehen mir unverzinslich 
gewährte. Und was glauben Sie bochgehrter Herr Profeſſor, 
was mir Franzl zurückſchrieb? Ich ſolle, ſchreibt er, dem Juden 
das Geld nicht zurückzahlen, denn das Geld der Juden gehöre 
ohnedies den Ariern! Was fagen Sie, hochge ehrter Profeſſor, zu 
dieſer Moral? Ich bitte Sie inſtändigſt. Franzl, den Stand- 
punkt klar zu machen, er hält auf Sie große Stücke und ich 
hoffe, daß es Ihnen gelingen wird, den irregeleiteten Burſchen 
zurrecht zu bringen. Der H. Natz, dem ſein Vater kein Geld 
geſchickt, it — Rockdieb geworden und wurde zu ſechs Monaten 
verurtheilt. Das find die Segnungen der nationnlen Erziehung, 
der bei uns in Oeſterreich ein paar gewiſſenloſe, politiſche 
Mauldreſcher das Wort reden. Der Teufel hole diefe Jugend- 


lichen Eintracht, die dem Chriſtenthum wie dem Judentbum ! verführer. Ich bin ein echt deutſcher Landwirth, verſtehe es aber 
heilig find, Hohn zu ſprechen. Der Zufall der Geburt macht! ein- für allemal nicht, wie man heutzutage, um deutſch zu fein, 
den Juden zum Juden und gern gehört er dieſem hiforiſchen, f nur ſaufen und ſchlemmen und über die Juden ſchimpfen muß. 
wundervollen Stamme an. Der Antiſemit aber wird aus dem i Wir deutſchen Landwirthe, dies ſollten die Jugendverführer ſich 
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meıfen, werden über kurz oder lang mit ihnen abrechnen und 
eine nationale Kleinarbeit beſorgen, bei welcher der Haslinger 
keine Nebenrolle ſpielen dürfte. Indem ich hoffe e. 
Budapeſt. Bon dem Minifterwechfel, der fih in letzterer 
Zelt in unjerem Lande vollzogen, haben die Tagesblätter 
ſchon ausfübrlih berichtet. Die neuen Miniſter führen das 
Staatdruder gan; im Geiſte ihrer liberalen Vorgänger. Das 


beweiſt außer den vielen bereitd bekannten Regierungsenunci- 


ationen auch die Ernennung des bisherigen außerordentlichen 
öffentlichen Profeſſors Fran Wittmann, ein treuer Anhänger 
unſerer Confeſſion, zum ordentlichen Profeſſot an der techni— 
ſchen Hochſchule. Mit ihm wirken nunmehr drei Bekenner 
jüdiſcen Glaubens an der Technik. Nächſtens dürfte 
auch an der Univerſität ein deitter Profeſſor jüdi- 
ſchen Glaubens, Dr. Heinrich Marczali, zum ordentlichen 
Profeſſor ernannt werden, nachdem das Eis der ſtarren In- 
toleranz, das die Zulaſſung bon ordentlichen Profeſſoren 
jüdiſchen Glaubens bis in die neueſte Zeit hinein zu ber- 
hindern wußte, im vorigen Jahre endlich vom Unterrichts- 
miniſter Lorand Cötvös gebrochen murde, und der berühmte 
Oeientaliſt und Secretär der Peſter ift. Gemeinde, ſowie 

l 

: 


auch Dr. Gulab Schwarz in kurzen Zwiſchenräumen nach- 
einander zu ordentlichen Profeſſoren ernannt wurden. 


Budapeſt. Dr. Heinrich Marczali, bisher Docent, 
ebenfalls ein treuer Sohn ſeines väterlichen Glaubens, wurde 
ſchon vor Monaten vom Uniberſitätsrath auf den erledigten 
Lehrſtuhl für Geſchichte an erſter Stelle vorgeſchlagen. Seine 
Candidirung wurde dieſer Tage von jener Körperſchaft erneuert 
und ſo wird dieſer junge gelehrte Hiſtoriker, deſſen 
epochale literariſche Leiſtungen auch von der ungariſchen Aka- 
demie der Wiſſenſchaften ſchon oft ausgezeichnet wurden, vor- 
ausfichtlich bald ebenfalls in die 
Uniberſitätsprofeſſoren vorrücken. 

Budapeſt. Trotz diefer erfreulichen Erſcheinungen con- 
feſſioneller Gieich berechtigung tauchen anderſeits gerade in den letz- 
ten Tagen auch ſolche Anzeichen auf, die darauf ſchließen Laffen, daß 
der confeſſionelle und ſoclale Friede in Ungarn wieder einer Kriſis 
entgegengehe. Die Opoſitlonspartei im Magnatenhauſe, bie 
wohl den Stu; Wekerles, aber nicht den Fall des Libera- 
liemus herbeiführen konnte, berſucht ihr Glück mit der Grün- 
dung einer prononcirt chriſtlichen und verhüllt antiſemitiſchen 
„Volspattei.“ Das nüchterne Volk Ungarns dürfte ſchon in, 
den nächſten Wochen von den traurigen Folgen dieſer deſtrue⸗ 
tiven ariſtoktatiſch-elericalen Wühlarbeit in den unteren 
Volksſchichten eines Beſſern belehrt werden und hoffentlich 
ermahnt fih der traditionelle ungariſche Liberalismus redt- 
zeitig, um auch dieſen Auswuchs gehäſſiger yolitifcher Partei- 
ſucht, wie ſeinerzeit den Antiſemitismus unſeligen Andenkens, 
von ſich zu ſtoßen. i 

Budapeſt. Unter Führung des Präſidenten der Bada- 
peſtet orthodoxen Judengemeinde ſprach eine aus 24 Mitglie- 
dern beſtehende Deputation der Landesvertretung der ortho- 
doren Judenſchaft. darunter zehn Ober-Rabbiner und Delegirte 
aus allen Theilen des Landes, beim Miniſter-Präſiden ten 
Baron Banffy vor, um denſelben in ſeiner neuen Stellung 
zu begrüßen. Auf die Anſprache des Ober Rabbiner Mortz 
Roſenbaum erwiederte der Miuiſter-Präſident: „Geehrte Herren! 
Ich danke Ihnen für Ihr freundliches Erſcheinen und nehme 
mit Vergnügen die herzlichen Glückwünſche entgegen, die Sie 
mir anläßlich deffen, daß mich das Vertrauen St. Majeſtät 
unfered allergnädigſten Herrn an die Spitze der Regierung 
geſtellt hat, zum Ausdrucke bringen. Ich kann Ihnen die 
Berfiherung geben, daß ich es als Hauptaufgabe betrachten 
werde, dahin zu wirken, daß in unſerem Vaterlande Jeder 
ohne Unterjchied der Confeſſion in mir einen Förderer feiner 
Intereſſen erblicke. Schon in meiner früheren Thätigkett als 
Odergeſpan habe ich perſönlich wahrgenommen, daß die ihrem 
Glauben anhängliche Judenſchaft ein bege iſterter Unterſtützer 
der ungariſchen Staatsidee und des nationalen Beſtrebens 
iſt, und ich habe ſchon deshalb immer gern die Gelegenheit 
ergriffen, iht gegenüber mein Vertrauen und meine Theilnahme 
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aus juſprechen. Ich berſichere Sie, meine Herren, und fagen fie 
dies Ihren Mandanten, daß ich der Richtung, weiche in meinem 
früheren Wirkungskreiſe für mich maßgebend war, auch in 
Zukanft treu bleiben werde Ich vertraue Ihrem Patriotismus 
und indem ich Sie meines vollſten Wohlwollens verfihere, rechne 
ich auch auf Ihre gefällige Unterflügung meiner auf das Wohl 
des Vaterlandes und des Thrones gerichteten Thätigkeit.“ 

Berlin, Die Pot” ſchreibt: Die in Dresden erſchei⸗ 
uende „Deutfche Wacht⸗ kündigte in ihrer Abendnummer vom 
1. Februar an, daß noch in der an dieſem Abend ftattfinden- 
den Fraktions Sitzung der deutſch- ſocialen Reformpartei 
der Ausſchluß des Abg. Ahlwardt zweifellos erfolgen müſſe, nach- 
dem er durch eine Reihe ſich widerſprechender Handlungen und 
Erklärungen ein Zuſammengehen mit feiner Perſon für jeden 
denkenden Politiker unmöglich gemacht habe. Die Staatsb. Ztg. 
beſtätigt, daß der Ausſchluß Ahlwardts aus der Fraktion that- 
fählih geſtern Abend erfolgt ift. Wann wird Ahlwardt wieder 
in die Parthei hineingeſchmiſſen 2 

Mannheim. Am 18. Jänner verhandelte die Straf- 
kammer gegen den 59. Jahre alten katholiſchen Pfarrer 
Bonger bon Wieſenbach bei Heidelberg, welcher beſchaldigt 
war, im Beichtſtuhl eine größere Anzahl Sittlichkeitsber- 
gehen verübt zu haben, und zwar an Schulmädchen. Das 
Gericht erkannte unter Ausſchluß mildernder Umſtände auf 
drei Jahre Zuchthaus. ; 


Nikolsburg Die ſlaviſchen Blätter unferer Proving 
erzählen folgenden Vorfall: Das Domcapitel in Brünn befigt 
im Dorfe Peizrenicz einen Meieröof, der ſchon feit Jahren an 
einen Juden verpachtet if. Bor Kurzem ging nun der Pacht- 
vertrag zu Ende, und da beeilte ſich der Gemeinderath des 
benannten Dorfes, fih dem Damcapitel als Pächter des Mei- 
erhofes anzubieten und versprach er zagleich, um biehrhuündert 
Gulden mehr Pachtzins zu zablen als der Jude. Das Domcapitel 
erklärte jedoch, daß es mit ſeinem jüd. Pächter vollkommen 
zufrieden ſei und daher gar nicht daran denke, ihn von dem 
Meierhofe zu entfernen. 


Petersburg. Wie „Graſhdanin⸗ und „Nowoje Wremja” 
übereinſtimmend melden, beſteht die Abſicht, die Karobka 
(Fleiſch-) und Lichter Steuer aufzuheben, 

Die jüdiſche Gemeinde zu Roſtow am Don erhielt durch 
den Oberſtcommandirenden des Militärbezirkes der Doniſchen 
Koſaken ein vom Czaren Nikolaus II. eigenhändig unterzeich- 
netes Dankſchreiben auf ihre aus Anlaß des Todes Alexander's 
III. und der Thronbeiſteigung des neuen Czaren dem Letzteren 
gefandten Beileids- und Huldigungs Telegramme. 

Der Gouverneur von Beßarabien hatte zwei Juden, die in 
einer Entfernung von weniger als 50 Werft von der Geenze 
einen Wald erworben hatten, das Recht abgeſprochen, diefe ihre 
Befitzung, weil der Wald außerhalb eines ſtädtiſchen Bezirkes 
gelegen iſt, zu beſuchen. Die Betreffenden wurden klagbar, und 
der Senat hat mit Rückſicht darauf, daß den Juden in feder 
Beziehung der ſtändige Aufenthalt innerhalb des Grenzrayons 
von 50 Werf geſtattet it und kein Geſetz den temporären Auf- 
enthalt verbietet, dieſes Urtheil für nichtig erklärt. 

Herr Colle gienrath Dr. med. Arie ift in Odeſſa „wegen 
hervorragender Leiſtungen im Dienſte der Humanität“ als 
erblicher Ehrenbürger in den Adelsſtand erhoben worden. 

Am 8. Jänner hat die „Geſellſchaft zur Beförderung und 
Aufklärung unter den ruſſiſchen Juden“ die Generalberfamm- 
lung abgehelten. Ueber Antrag des correfpondiranden Mitglie- 
des und Schriftſtellers Dr. Salomon Skomarowsky aus 


Sitomir (Wolhynien) wurde der gefeierte hebräiſche Dichter A. 


B. Gottlober anläßlich feines 85jährigen Geburtsfeſtes am 18. 
Teweth zum Ehrenmitglied der Geſellſchaft ernannt. Auf Vor⸗ 
ſchlag des Antragſtellers hat die Geſellſchaft an den Jubilar ein 
warmes Gratulationstelegramm abgeſendet, welches von Magiſter 
Iſraelsſohn, Dr. Skomarowski und H. Wohllerner gezeichnet 
war. 

Salonichi. Das hieſige jüdiſche Großhandlungshaus „Ge- 
brüder Allatini“, daß größte unſerer Stadt, wird nicht nur 
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von feinen Glaubensgenoſſen, ſondern auch von Mohamedanern 
und Griechen feines großen Wohlthätigkeitsfinnes wegen hoch 
gehalten. Die Griechen beſonders find für dieſes Haus beaeiſtert, 
weil dasſelbe mit Vorliebe junge Griechen, die gewöhnlich ſehr 
tüchtig zum Geſchäfte find, in feinen vielen Comtoiis verwen- 
det. Jetzt hat dieſes Haus der benachbarten griechiſchen *tadt 
Cavale den Betrag von zweihunderttauſend Francs zu Schul- 
zwecken geſpendet. Aus Erkenntlichkeit dafür hat nun das dor- 
tige Municipium den Chef des genannten Haujed zu feinem 
Ehrenpräſes ernaunt. 

Chicago. Hier hat jüngft eine chriſtliche Dame Miranda 
Lux 5000 Dollars der israelitiſchen Kinderbewahranſtalt und 
je 100 Tolar den übrigen israelitischen Wohlthötigkeitsan 
ſtalten von Chicago geſchenkt. Eine andere Dame mit dem 
merkwürdigen Namen Laura Seaſon Sood (gleichfalls Criſtin) 
vermachte dem israelitiſchen Altersverſorgungshaus in Cincin— 
nati, dem israelitiſchen Hoſpital, dem Rabbiner-Seminar, der 
israelitiſchen Kinderbewahranſtalt und anderen israelitiſchen Wohl- 
thätigkeitsinſtituten Beträge zwiſchen 3000 und 8000 Dollars 
und überdies ein ſlattliches Haus zur Gründung eines Spi- 
tales für istaelitiſche Kinder; die Geſammtſchenkung wird mit 
40,000 Dollars bewerthet. 


FEE UILLETON 


Der Ile von Chodzerow, oder Jekele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg. 


(Fortfegung.) 


Heißt das ein Leben, wenn mau mit feiner ganzen 
Weisheit Niemand, nicht einmal ſich ſeidſt Nutzen zu ſchaffen 
vermag? Und was ſoll dann mit mit geſcheben? Nan, ich 
werde Rabbiner werden. O, kein Spatz! denn in Wahtheit 
gelprochen: Iſt denn ein Rabbiner etwas mehr als ein 
Jeſchiwa-Bachur? Er beantwortet religiöſe Fragen. Wenn 
3. B. in dem Magen einer Henne ſich eine Nadel finder, 
die nicht durch und durch gebt, fo erachtet er die Henne für 
koſcher und geſtattet, daß fir gegeifen werde Wabrhaftig! eine 
große Kunſt. Soll er nur verſuchen und zu eſſen geſtatten, 
wenn weder Natel, noch Magen, noch Henne vorhanden if! 
Nun was für Nutzen bringt er alfo? Uad wenn ich ſchon gar | 
ein Gaon geworden bin und ein Werk, ja recht viele Werke | 

| 
| 


ſchreiben werde, Reſponſocien und dal. enih. ht wieder dieſelbe 
Frage: Werden dieſe meine Bücher Jemand einen derartigen 
Nutzen verſchaffey, daß er fih dadurch ein Stückchen Brot 
erwerbe ? Und werden fie mir felbi welchen Nutzen dringen? | 
Werde ich denn nicht auch in dieſem Fall: derſelbe Bettler, 
ja derſelde Paraſit wie heute bleiben? Ich werde weiter wie 
jetzt auf fremde Koen keden. Nun wozu fol dae führen? 
Weil ich mehr Verſtand babe als ein Anderer, darum müſſen 
Andere für mich arbeiten? Ein hübſches Recht! Meiner An- 
ſicht nach ſoll eigentlich das Gegentheil ſtattfinden. So e 


ſehen wir, daß Gott die Thiere derartig ausgerüſtet bat, 
daß fic fih ihre Nahrung leicht berſchaffen können. Dem 


Menſchen verlieh Gott den Berant, woher der Schluß, daß 

je mehr Bertand Jemand bat, defo mehr if er im Stunde 

für jeinen Bedarf zu erwerben, nicht nar für ſich allein, jon- 

dern auch für Andere, welche weniger Berland als cr haben. 

Und zieht man die Sache etwas genauer in Erwägung, fo 

Melt es fi auch heraus, daß das ganze jüdische Volk ſich in 

derſelben Lage befindet wie ich. Ein eminentes Volk, mit 

ausgezeichneten Fähigkeiten ausgerüſtet; aber fatt den Vei- 
Rand und die Fähigkeiten zu benützen, ſich anländig zu er- | 
nähren und auch für Andere zu wirken, benützt es fie zu 
pilpuliſtiſchen Spitzfindigkeiten, die Niemand Nutzen zu ver- | 
ſchaffen dermögen. Daher kann es fih nicht immer auf ebren- | 
hafte Weiſe ernähren, ſondern ift gezwungen, gleich dem 

Diener nur dabon zu leben, was vom Speiſetiſch der Herte 

ſchaft zurückbleibt. 


[Menſch werden wie jener? 


} Zwar behaupten unſere Weiſen, daß, während das Volk 
Israel den Willen Gottes übt, deſſen Arbeit durch Andere 
gethan wird. Nun it die Frage, ob der Sinn dieſer Worte 
do ganz einfach in dieſer Weiſe zu verehen iñ? Mir ſcheint 
es aber, daß es ſo nicht ſein kann. Nein! Und nochmals 
nein! Wenn ich mehr Bertand wie Andere habe; muß ich 
auch nützlicher wie Andere fein, damit der mir von Gott 
verliehene Verſtand nicht umſonſt vergeudet werde. Ja, aber 
wie kann man ein wirklicher Menſch werden? Man muß ſich 
nützliche Kenntniſſe erwerben, man muB trachten zu erfahren, 
was ia der Welt vorgebt, Unſere Gelehrten behaupten, daß 
alle Wiſfenſchaften im Talmud enthalten find. ZA das denn 
wirklich wahr? Da machte ich eine Reife mit der Eiſen bahn 
und fab, wie die Maſchine läuft und die Waggons, obwohl 
fie niemand zieht, laufen iht fo nach. daß mir die ganze 
Sache wie Hexeret vorkam. Ich fragte meine Meifegefährten, 
die mit mir un Coupé ſaßen, wie das zu erklären it und 
was antworteten mir dieſelben, dieſe Gelehrten.) „Nun ganz 
einfach“, war ihre Erklarung, „die Waggons find angehängt 
an der Maſchine, welche fie mit fidh zieht „Aber wie kommt 
es“, fragte ich wieder, daß die Maſchine läuft?“ „Eine ſon— 
derbare Frage“, erhielt ich zur Antwort, „weshalb if fie 
denn eine Maſchiene?“ Nun, frage ich, if das eine Ant- 
wort? Weiß ich jetzt etwas mehr als früher? Und nun fragte 
ich wiederum: „Was i der Telegraph?” „Ein großes 
Wunder da!“ gaben fie mie Beſcheid, „ſiehſt du denn nicht, 
dog ein Draht gezogen ie es wird bier geklopft und kommt 
dort heraus. Wenn kein Draht gezogen wäre, jo wäre die 
Sache in der That etwas Sonderbares, aber ſo iſt die Sache 
ganz einfach und klar.“ Pas iÑ auch eine ganz nette Antwort. 
Aus allen dieſen Anworten weiß ich fo viel, wie jene Ger 
lehrten hierüber wiſſen. Der einzige Unterſchied ih nur der, 
daß die Sache durchaus nicht fo einfach iñ, ſondern darin viel 
Wiſſen und Verſtand ſteckt und daß ein ſolches Wiſſen und ein 
ſolcher Verſtand der Menſchheit großen Nutzen bringt. Da 
machte ich per Bahn elne Reife von 18 Meilen in 3 Stun- 
den, wofür ich keine 2 Rubel bezahlte. Wäre die Eiſenbahn 
nich!, jo müßte ich dieſen Weg zu Fuß zurücklegen und wäre 
wahrſcheinlich durch dieſen langen Marſch krank geworden, 
oder vielleicht fogar geſtorben. Dieſen Menſchen, der die Ei 


ſenbahn erfunden bat, bereide ich febr. Et hat durch feine 
Erfindung der ganzen Menſchheit einen großen Dienſt ge- 
letet Das if ein Wiſſen welches von großem Nutzen if, 


Faber nicht dieje aderwitzige Pilpuliſtik, von der noch Niemand 


welchen Nutzen gehabt hat. Kann ich denn nicht auch ſo ein 
Ich habe auch Fähigkeiten, habe 
auch Verſtand und einen großen, nur muß man ſtudiren. 
Nun ich werde mich ans Lernen machen. Stünde ich nicht 
auf der Welt fo einfam, bätte ich wenigſtens einen Menſchen, 
dem ich meine Gedanken anvertrauen könnte. Aber kann ich 
dieſe Menſchen da zu Vertrauten deſſen, was mich drückt, 
machen? Werden fie mich denn nicht ſteinigen, wenn fie der- 
lei Sachen von mir hören werden?“ 


Bei dieſem Gedanken wurde es Jekele ſchwer ums Herz 
und Thränen traten ihm in die Augen. Die Thränen im 
eigenen Auge erinnerten ihn an die Thräne, die er ver kaum 
einer Stunde in einem anderen Auge bemerkt hatte, nämlich 
in dem von Fräulein Malkele und da durchzuckte ihn plötzlich 
wie ein Blig der Gedanke, ob er fih ihr, dieſem guten und 
klugen Mädchen, das ihn wohl verſtehen wird, nicht anber- 
trauen könnte. Auch an ihrem Herzen ſcheint der Kummer zu 
nagen, dachte er bei ſich, auch ſie drückt irgend ein Leid, denn 
nicht umſonſt erglänzte eine Thräne in ihrem ſchönen Auge, 
als fie den rothen Seelenverkäuer, den häßlichen Ehever- 
mittler eintreten fah. Vielleicht können wir uns gegenſeitig 


| Hilfe leiſten. Ja, aber fie ift ein Frauenzimmer! Nun was fol 


das bedeuten? Beſitzt denn ein Frauenzimmer keinen Bertand 
und kein Herz? 

So in Gedanken ganz verloren, gelangte Jekele in feine 
Wohnung beim lahmen Nathan. Die Sabbathkerzen waren 
ſchon längſt ausgebraunt, in dem Zimmer herrſchte ägyptiſche 
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Finſternis, fo daß ein mit der Localität nicht Vertrauter 
kaum ſich zu orientiren vermochte. Aber ein guter Stern leitete 
Jekele und zwiſchen Scylla und Charpbdis fegelnd, gelang es 
ihm gleich dem kühnen Schiffer glücklich an fein Lager zu 
gelangen Er verrichtete das Nachtgebet und warf ſich auf fein 
hartes Lager. Obzwar die Nacht etwas borgerüdt war, ver- 
mochte Jekele nicht ſogleich einzuſchlofen. 

Vor feinen Augen erſchien die rothe Geſtalt von Reb Éli- 
afim Schadchen mit feinen ſpitzigen Aeuglein und dann wie- 
derum die Lich geſtlalt von Malkele mit ihren ſchönen Augen, 
in denen Thränen wie Diamanten glänzten. 


Endlich berfiel er in einen tiefen 
Gegen Tagesanbruch hatte er einen jonderbaren Traum. Es 
träumte ihm nämlich, daß er ſich in einer großen Stadt, wie 
Paris oder London befände. Die Häuſer und die Menſchen 
find ſchön aufgeputzt, wie an einem Feſttage 

Auf einem großen Platze ſieht man eine Menſchenmenge 
verfommelt, worunter auch bobe Würdenträger, Militärs in 
glänzenden Uniformen und in der Mitte ſtebt er ſeibſt auf 
einer hohen Tribüne und an feiner Seite Malkele in pracht- 
voller und reicher Kleidung. Ihre Augen und ihr Geſicht 
ſtrahlen wie die Sonne vor großer Freude. 

Da hört er, wie Jemand leiſe an feinen 
Frage richtet: „Was fol diefe große 
bedeuten? Was wird 


Nachbar die 
Menſchenverſammlung 
bier vorgehen?“ „Warten Sie nur 
eine Meile“ antwortete der Gefragte, „da werden Sie et- 
was Wunderbares zu ſeben bekommen. Es wird bald eine 
neue Eiſenbahn vom Stappel gelaffen werden, die obne 
Dampf mit einer wein größeren Schnelligkeit als die ge- 
wöhnliche Gifenbabn dohineilt.“ „Wer if wohl der Erfinder 
dieſer neuen Bahn?“ fragte jener weiter. „Sehen Sie dieſen 
jungen Mann, der auf der Tribüne ßeht, damit er von Je- 
dermannn geſehen werde“, war die Antwort des Gefragten, 
„et heißt Fefee”. 

Als der Zug ſchon im Bewegung gefegt werden folte, 
erſcheint plötzlich auf der Tribüne Ellakim Schadchen und 
fügt zu dom: „O, es wird aue Dir, wie ich ſebe, nichts 
Ordentliches werden.“ Und ſich zu Malkele umwendend, fagte 
er: „Weißt Du, Malkele, ich bin eigens don Deinem Vater 
und Deiner Mutter hergeſchickt worden, damit Du bald nach 
Haufe fåmü denn morgen wirt Du Deine Hochzeit mit 
Chajke feiern“. „Was?“ fiep Jefele einen Angffchrei 
aus „Was iſt Dir Jekele? träumt Dir wae?“ Jekele öffnete 
die Augen und vor ihm fland Chane Bejla. 


Siedentes Capitel. 


Unweit des ſlädtiſchen Bet» ha- Midraſch ſteht ein großes 
gebautes Haus mit einem von dier bölzernen Säulen ge- 
tragenen Vorſprunge Dieſes Gebäude führte den Namen 
das Bet - ha- Midraſch des Rabbi Die linke Seite diente 
als Bet ha- Midraſch und die rehte widerum diente einſt 
als Wohnung für den Chodzerower Rabbi geſegneten An- 
denkens. Gegenwaͤrtig wird fie von Rabbi Gerel, des Rabbi 
beiwohnt. 

Rabbi Godel ſelbſt betreibt das Metier ſeines Vaters, 
nämlich er iß auch Rabbi vnd zählt eben fo viel Chafſidim 
wie fein Vater. Mon nannte ihn allgemein wie früher Rabbi 
Godel des Rabbi aus dem Grunde, weil man des alten 


und feſten Schlaf. 
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er am Tiſche ſitzen loffen. fol und wen wiederum nicht, wen 
obenan in der Näbe des Rabdi und wen dann etwas nie- 
Driger. Einem jungen Manne verſetzte er einen Backenſtreich: 
„Was willſt Du? Du Kapean 160) Du mußt durchaus bei 
Tid ſißzen? Stehen kannſt Du nicht?“ Einen andern ſchrie er 
wieder an: „Derech Erez 61) du Schegetz 162) mache Platz 
einem ſchöneren Ebayfid !* (Borth, folgt) 


EINGE SEND Z I. 


Herrenlose Haupttreffe r. Den Besitzern 
von Losen und verlosbaren Obligationen empfehlen wir 
das in Prag erscheinende, einzig verlässliche Verlosungs- 
und Finanzblatt „Mereur” Prag (Graben Nr. 17). Dem 
in Prag erscheinenden „Mercur“ gebührt vor allen anderen 
Verlosungs Blättern der Vorzug, nicht allein wegen der 
Raschheit, m:t der das Blatt sofort nach jeder wichtigen 
Ziehung erscheint, sondern auch wegen der unbedingten 
Verlässliebkeit seiner Ziehungslisten, die nur auf Grund 
amtlicher Daten und zwar mit der grössten Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit zusammengestellt werden. Der wahre 
Werth und die Brauchbarkeit eines Verlosungsblattes 
liegt in seiner jeden Zweifel ausschliessenden Verläss- 
lichkeit; denn solehe von zweifelhafter Richtigkeit — und 
leider gibt es deren genug — sind nur geeignet, das 
Publicam irrezuführen Daher kommt es auch, dass. 
Millionen Gulden derzeit in unbehobenen Treffern brach. 
liegen und dass das Publicum noch Immer viele längst 
gezogene und verfallene Lose besitzt, dabei ahnungslos 
auf die Gunst des Glückes wartend! Ein einziger Bliek in 
das vom „Mercur“ alljährlich herausgegebene Restantenbuch 
genügt, um sich zu überzeugen, ob ein Los avs allen 
bisherigen Ziehungen schon gezogen ist oder nicht. — 
Der „Mercur“ bringt aber nicht allein die Ziehungslisten 
der in- und ausländischen Lose, Obligationen ete. Restanten- 
und Amortisationslisten, Couponszahlungs - Tabellen- 
Verjährungsausweise u. A m, sondern auch alle wichti- 
geren finanziellen Ereignisse. — Die Abonnenten des 
„Mercur“ erhalten gratis mit der Neujahrsnummer das 
General- Restantenbuch aller bis 31. December 1894 gezo- 
genen und unbehobenen Lose (sowohl der Serien- wie auch. 
Nummern-Lose), ferner das Verzeichniss der gerichtlich 
amortisirten Lose, den Universal - Verlosungs - Kalender 
für das Jahr 1895 sowie einen Vezjährungs - Schematismus 
ete — Das ganzjährige Abonnement sammt Zustellung 
beträgt für die österreichisch - ungarische Monarchie nur 
2 ½ fl, die an die Administration des „Mercur“ Prag, 
Graben Nr. 17 (am bequemsten mit Postanweisung) 
einzuschicken sind, 


Administratives. 


Useren geehrten Herren Mitgliedern der Pro 
vinz bestätigen wir hiemit den Empfang folgender 
Beiträge: 

Sr. Wohg. Herren A. Brill, Borussov 10 fl. — 
A. Zimmermann, Krukienice 1 fl. 50 kr. — Osias 


Zadik fers erwähnen wollte, es aber keinen Sinn hätte ihn Schmelz, Bielitz 3 fl. — Hermann Merz, Tarnów 

d 5 f 

an 9 We 308 e e e E a a Maschler, Tarnów 2 fl. — Jean 
m Bet- ha- Midra and jetzt ein langer Tiſch, au . r ; . i ; 

dem ein ſchmutziges Tischtuch lag. Um den Tiſch herum Folisipk, Zee 8 8 u, . 

fanden lange hölzerne Bänke, Rings um den Tiſch ſaßen 


Chaſſidim und warteten auf den Rabbi, der zum Scholeſch 
Sudot 58) daſelbſt erſcheinen folte. Reb Eliakim Schadchen, 
der neben feinem Geſchäfte ale Ehevermittler noch den Poſten 
eines Gabe 59) bei Rabbi Godel des Rabbi bekleidete, war 
heute ſehr geſchäftigt und ganz feinem Dienſte hingegeben, wen 


58) Dritte Sabbatmahlzeit. 
59) Adjutant des Rabbi.‘ 


Briefkasten 


Herrn Dr. R. B. in Sofia! Ihr w. Artikel erscheint 
in der nächsten Nummer unseres Blattes. 


60) Bettler. 
61) Anſtand. 
62) Trotzbub. 


— ; 
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EIN GESENDO E T 


„ Augenarzt 
(Grosser Gewinn in Folge wichtiger Börsen-Depeschen)- Dr. 8 Sw Id Zion 
Zur hiesigen Bank- u. Wechselstuben Gesellschaft. Schel- = a 


lenberg & Kreyser, Plac Halıcki Nr. 1 kamen von | 
| 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wien 
Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 


ihren Geschäftsfreunden aus Wien und Berlin einige wich- 
tige Börsendepeschen, und zwar über mehrere angegebene 
Werthpapiere, welche steigerungsfähig waren. Sofort hat 
das obenerwähnte Bankhaus den Iuhalt dieser Depeschen 
allen ihren KLenten telegraphisch angezeigt 


Der Erfolg war auch ein glänzender, da grosse Ge- 


as. Local- Veränderung. 


Die Kanzlei des Advocaten 


D. MAX SOKAL 


befindet sich gegenwärtig 
Nr. 26 Kasimirgasse 
im Hause des Hr. Immerdaner. 
wo die Apotheke „zum goldenen Löwen“ sich befindet, 


winnste in diesen Effecten von mehreren ihren Klienten 


erzielt wurden, welche Gewinnste anch diese Woche von 
dem Bankhause ausbezahlt wurden. (L.) 


Dr We IR HER 5 U) SR Tr Ei 
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Lohnender Verdienst. 


Einen tüchtigen Lebensversicherungs - Agenten f 
welcher in dieser Branche bereits arbeitete, sucht für 


SODOMNDOIODO 
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„Przemyśl & Umgebung“ | 
die General - Repräsentanz für Galizien der Pariser "i 
Lebensversicherungs - Gesellschaft. 


0 1 * di 
„L Urbaine“ 
Bank» und Wechselstuben - Gesellschaft 


DehsllenDare & Trüysgr ô 


Lemberg, Plac Haliekt Nr. 1. 


ae ET a Beoeost209099 


des Bezirks- Hauptmannes 
EPICE GESA 
für administrative Angelegenheiten 
auch beireffs Spirituosen Verschleiss ER dh i 
Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 9 


Gründungsjahr 1843 
Feinste Maschinenoele 
russischen, italienischen & innländischen Ursprunges 


beste Maschinentreibrismen 


Brauerei = Fichtenpeeh, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 
eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral - Schläuche, Asbest, 
Pahnendönhet Glasuren für Bottiche 
empfiehlt 


ii ilesto salzische Farb- Og- & Maleriolmaareı - Geschitt 


i LF czo 


Lemberg, Zolkiewerstrasse Nr. 2 


Gründungsjahr 1843 5 


14 


SSıud 


& Karbolpulver 
i 


Karbolsäure 
h 


Seite 8 Der Israelit Nr. 3 


WOHNUNGS- VERAENDERUNG. 


ahnarztiMveciali st 


Dr. Med. 8. Reinhold für Chren- Nasen- u. Halskrankheiten 
Zu hi technisches Atelier Dr. J. Reinhold 
LEMBERG, Syxtuskengasse 2 Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 
für Arme unentgeltlich. für Arme unentgeltlich. 


Goncurs - Ausschreibung. Schutz vor der Kälte ! 


Im Monate März d. J. kommt das achte Stipendium Ich beehre mich ein geehrtes P. T. Publicum 
der ‚A braham Leib Bach schen Stiftung zur bekannt zu machen, dass ich mein 


Ausheiratung armer jüdischer Mädchen, . 
d. i. die ganzjährigen Zinsen des Stiftungskapitales von BREN N HOLZ 2 LAG ER 
fl. 12000 — an eiu armes jüdisches Mädchen zu vergeben. 

Nach den Bestimmungen des Absatzes IV. des Stift- Grodeker-Gasse Nr. =5 
briefes können auf dieses Stipendium nur Mädchen, die das 
zurückgelegte zwanzigste Lebensjabr und ihren moralischen eröffnet babe, Wöselbst Wau S ute trockenen 
Lebenswandel nachweisen können, Anspruch machen, und Brennholz in allen Gattungen bekommen kann. 
erhalten Verwandte des seligen Abraham Leib Bach 
oder dessen Ehegattin Taube Basie Bach, auch 
wenn diese nicht nach Lemberg zuständig sind, in erster 
Linie, dann aber Mädchen, die nach Lemberg zuständig 
sind, den Vorzug. 


(vis a vis dem Bahnhof der Czernowitz-Jassyer-Eisenb.) 


Ieh mache das geehrte P. T. Publicum haupt- 
sächlich darauf aufmerksam, dass bei mir vorzüglich 
auf ein gewissenhaftes und ‚gutes Maas“ geachtet 
wird, und dass es mein stetes Bestreben sein wird, 
das geebrte P. T. Publieum sowol in dieser Beziehung 
als auch in Beziehung auf die gute Qualität des 
Brennholzes vollkommen zufriedenzustellen. 


Bewerberinnen wollen ihre Gesuche mit den obener- 
wähnten Nachweisen versehen bis spätestens den 28. d. M. 
bei dem Gefertigten eipbringen, nach welchem Termine ein 


; Um zahlreichen Zuspruch bittet 
Gesuch nicbt mehr angenommen werden wird. 


Hochachtungsvoll 


— nn 


Die Verwaltungscommission wird von den eingelaufenen 


Gesuchen drei Namen wählen und am 24. März 1. J. in E. Goldmann. 


der grossen lemberger vorstädtischen Synagoge stiftbrief- | — 
mässig zur Verlosung bringen. : : 
Beachtenswerthes Zeugniß einer 
Die Verwalturgscommission der „Abraham Leib QR I id d 
Bach'schen Stiftung zur Ausheiratung armer jüdischer zungen eidenden. 
Mädchen“ zu Händen des Herrn Mayer Bach in Lemberg Görsdorf b. Grottau. 
— Nr. 26. Ich theile Euer Woblgeb. Hrn. E. Weidemann in Lieben- 
Lemberg am 5 Februar 1895. burg a. Harz ergebenſt Nachſtehendes über mein Befinden mit, 


nachdem ich eine 4 0-tägige Eur bereits durchgemacht babe. 
Seit 4 Jahren habe ich einen Huſten, welcher ſich immer 
verſchlimmerte, bis endlich auch Bluthuſten eintrat. Troß 
der vielen angewandten Mittel wurde ich von Tag zu Tag 


a v 
G2 EnEnE EEE ET) ſchwächer, und hatte ich bereits alle Hoffnung auf Miederge-- 
A MD = es 72 102 A neſung aufgegeben. 
Y 5 aT Ad Eines Tage halte mein Mann ein Mittel in einer Zei- 
0 Beehre mich den P. T. Weinhändlern und Wirthen () tung gefunden, es war die Pflanze Polygonum, fofort habe 
höflichst anzuzeigen, dass ich unter persönlicher àd ich mir 10 Packete von tiefer Pflanze kommen laffen und 
Aa bade ſelbige nach der Gebrauchsanweiſung eingenommen. Die 


0 Aufsicht ein grösseres Quantum 
W Italienischer Weine 


eilen Tage wurde Huſten und Auswurf immer ſtärker bis zum 
zehnten Tage, nach dem Gebrauche der erſten Sendung fühlte 
ich mich wohler, der Huſten ließ nach und der Schleim wurde 


ENTE 


FIN 
— 


22 — a — 
Ay — bester Qualität bereitet habe. — 72 geringer. 
Y Auf Wunsch ertheilen WS die Budapester 04 0 Der Appetit wurde beſſer, und ich konnte viel ruhiger 


ſchlafen. Seit der zweiten Sendung, Gotk ſei Dank, fühle ich 
mich wie neugeboren und kann allen Leidenden den 


— 


Aa 
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9, Pressburger Orthod. Rabbiner 


ur: 


S Heinrich Salzer H Thee wärmflend empfehlen. 

ha Budapest, Köni Te N A 5 728 7 y 
F 55 y önigsgasse 1 Br Nehmen Sie daher meinen aufrichligſten Dank und ſenden 
CHEHRE HE HHE RESE HE HE A 3. Í Sie mir noch für 12 Gulden. Marie Brockelt. 


Helauegetzeben vom Vereine Schomer Israel Verantworfl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg 


